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1. „Ich schwöre..."
Der Hippokratische Eid, ein „großer" Eid.
Das Eidzeremoniell. Kurze Einführung in
die altgriechische Religion mit ihren vier
Komponenten Ritus, Numinosem, Reli-
gion im engeren Sinn und Mythologie-Le-
gende. Ursprüngliche Bedeutung der grie-
chischen Wörter: „Ich schwöre den Eid".
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heit, der Harmonie, des rechten Maßes.
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legendärer Weg über den Helden zum Un-
sterblichen. Hybris und Verbannung in die
Unterwelt; die Schlange als sein sichtbarer
Ausfluß. Sein späteres doppeltes Schicksal:
als Heilgott in den „Asklepieien" mit ihrer
Tempelmedizin; als Held, Namensgeber
und Stifter für die Ärztegeschlechter der
Asklepiaden auf Rhodos, Knidos und vor

http://d-nb.info/850128978

http://d-nb.info/850128978


Inhaltsverzeichnis

allem auf Kos. Engste Beziehungen zwi-
schen den koischen Asklepiaden und ihrem
thessalischen Stammvater Asklepios . 54

4. „... und Hygieia und Panakeia..."
Textkritisches. Zwei Hilfsgottheiten, die
im Mythos Asklepios allmählich „zuwan-
dern" und zu seinen Töchtern werden.
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den sie im „Eid" die ärztliche Götterfami-
lie 65

5.,,... und allen Göttern und auch allen
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Possessivpronomen „mein" weist auf die
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Die ouYYQacpri ist konkret ein Lehrvertrag,
der indes ohne jede rechtliche Verbind-
lichkeit war; daher das Eidzeremoniell vor
den Göttern als Bürgen. Rolle der Un-
sterblichen im rechtlichen und wirtschaftli-
chen Leben der Griechen 74
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Schwierigkeiten der „Eid"-Exegese. Grie-
chisches religiöses Gefühl, wohl am besten
mit dem Wort aeßac; ausgedrückt. „Nur
wer Götter ehrt, kann Vertragspartner
sein." Religion und Ethik als bemerkens-
werte geistige und kulturelle Leistungen
der Griechen 77
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2. „(Ichschwöre...) meinen künftigen Leh-
rer. .. (gleichzuachten)..."
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A.„...(meinen künftigen Lehrer in dieser
Kunst) gleichzuachten meinen Eltern..."
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und ihre Eigentümlichkeiten. Ein familien-
fremder Schüler wird von einem Ärztege-
schlecht in aller Form adoptiert. Die Ver-
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Kunst geprägt. Die Pflichten und die impli-
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nen Brüdern in männlicher Linie zu halten
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erlernen wollen, ohne Entgelt und Vertrag,
mit Vorschriften, mündlichem Unterricht
und dem ganzen übrigen Lernstoff mitzu-
versorgen meine eigenen Söhne und die
Söhne dessen, der mich unterrichten
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Textkritisches, Kompositorisches. Leben
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sippen. Weitere Pflichten des Schülers: nun
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klärung der Worte „in männlicher Linie"
und „ohne Entgelt und Vertrag". Erläute-
rungen zu den drei Unterrichtsfor-
men: Vorschriften, mündlichen Vorle-
sungen und dem „ganzen übrigen Lern-
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stoff) mitzuversorgen meine eigenen Söhne
und die Söhne dessen, der mich unterrichten
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terzeichnet und den Eid geleistet haben nach
ärztlichem Brauch, sonst aber niemand."
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sches. Im 2. „Eid"-Abschnitt werden drei
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bedeutet eine zweite Instanz neben den
Göttern. Nichtvereidigte durften nicht un-
terrichtet werden. Wahrung der Werk-
stattgeheimnisse; mit Esoterik hat dies
nichts zu tun. Konkordanzen zwischen dem
2. und dem 8. „Eid"-Abschnitt 103
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che Handlung. Andere „Künste", bei de-
ren Eid unser 2. „Eid"-Abschnitt leicht ab-
gewandelt auch hätte stehen können. War
der Text bei Eid und Vertrag völlig iden-
tisch? Was geschah beim Bruch des eigent-
lichen Lehrvertrages? Die „Kunst" als das
wahre Erbe bei diesen Ärztegeschlechtern;
daher mußte ihre Weitertradierung an Au-
ßenstehende unbedingt ritualisiert werden.
Zweierlei bildet den Mittelpunkt des 2.
„Eid"-Abschnitts: der Lehrvertrag im en-
geren Sinn und die ärztliche Kunst . . . 106
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„Sittenkodex". Dessen erster Abschnitt
oder Punkt 3 des „Eides". Diätetik

Griechischer Text und deutsche Überset-
zung 113

Einführung. Der Autor des „Eides" hebt
den gesamten Sittenkodex deutlich von den
zwei ersten Abschnitten ab. Stand im 2.
Abschnitt der Unterricht der ärztlichen
Techne im Vordergrund, so handelt der
Sittenkodex von der Ethik der ärztlichen
Praxis. Er ist spezifisch ärztlich, besteht aus
einer alternierenden Reihe von Geboten
und Verboten. Der 3. Abschnitt, ein Gebot
in zwei Teilen. Da der gesamte „Eid" in
Form von eingeschachtelten Ringen kom-
poniert ist, erweckt der 3. Abschnitt im 7.
den stärksten Widerhall 113

1. „Die diätetischen Maßnahmen werde ich
treffen zum Nutzen der Leidenden nach
meinem Vermögen und Urteil..."
Wörtliche und grammatikalische Analyse.
ÖMXiT.r||ia ein vornehmlich koischer Aus-
druck. Die wissenschaftliche Diätetik ist
eine Errungenschaft des 5. vorchristlichen
Jahrhunderts und tritt allmählich vor
Heilmittellehre und Chirurgie; auch der
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„Eid" ist ein Zeugnis dafür. Die Diätetik
umfaßt im „Eid" Speisen, Getränke und
die gesamte Physiotherapie 115

„...zum Nutzen der Leidenden nach mei-
nem Vermögen und Urteil..."
Kompositorisches; Beziehungen zwischen
dieser Stelle, dem 7. „Eid"-Abschnitt und
dem „Eid" insgesamt. Konkordanzen mit
dem I. Epidemienbuch. Wortanalyse.
Nochmalige Untersuchung des Ausdrucks
„nach meinem Vermögen und Urteil", da er
hier in einem neuen Kontext steht. Parallele
zwischen Rechts- und Medizingeschichte
zum Verständnis der hippokratischen Krisis.
In beiden Fällen ist das „Urteil" die Frucht
einer langen geistigen Reifung, und der
Hippokratiker weiß: Auch bei größter klini-
scher Erfahrung bleiben Fehlurteile immer
möglich. Die Lehren des ersten hippokrati-
schen Aphorismus. Der 3. „Eid"-Abschnitt
ist der „koischste" von allen 117

2. „.. . Schädigung und Unrecht aber von ih-
nen abwehren."
Wortanalyse. Nachtrag zur cbcpeXEit) („Nut-
zen"); sie darf nicht christlich-karitativ in-
terpretiert werden. Untersuchung der zwei
Hauptwörter für „Schädigung" und „Un-
recht". Beziehungen zwischen altgriechi-
schem Recht und herkömmlicher Religion.
Die Verfehlungen, vor denen im 3. „Eid"-
Abschnitt der Arzt die Patienten zu schützen
hat, rühren von ihnen selbst her und ihrer
Umgebung. Zusätzliche Parallelen zwischen
diesem Abschnitt und den koischen Schrif-
ten. „Agonale" Auffassung des Krankheits-
geschehens. Textkritik: EIO|EIV für „abweh-
ren" ist vermutlich besser als Eip|a> . . . 123
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Kurze Zusammenfassung des vorigen
Kommentars. Die W^EXEIT] gilt für alle Ab-
schnitte des Sittenkodex und hat überzeitli-
che Geltung. Der „Eid" und seine geschicht-
liche Stellung innerhalb der „Entdeckung
des Geistes" durch die Griechen. Tiefgang
und Differenzierung. Der Schüler des „Ei-
des" hat mehrere Instanzen und Werte zu
verehren: Techne, Gerechtigkeit, Leben
und die sie alle drei beschützenden Götter.
Hat der altgriechische Arzt schon ein
„Gewissen"? Ziel seiner Mühen ist allemal

die 56§a, der „Ruhm", der dem eidleisten-
den Schüler im 9. Abschnitt versprochen
wird 129

Kapitel IV.
Dritter Teil des „Eides": der
„Sittenkodex". Dessen zweiter Abschnitt
oder Punkt 4 des „Eides". Heilmittel.
Verbot der Beihilfe zu Selbstmord und
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Einleitung. Stellung des 4. Abschnitts inner-
halb des gesamten „Eid"-Textes. Der neue
Abschnitt ist spezieller Natur, wie der 6. und
8.; die Heilmitteltherapie im 4. Abschnitt
zwischen der Diätetik im 3. und der Chirur-
gie im 6. Wie im 3., so wehrt auch im 4. Ab-
schnitt der künftige Arzt „Schädigung und
Unrecht" von seinen Schutzbefohlenen ab.
Der 4. Abschnitt ist ein Verbot, wie der 6.,
und beide befassen sich mit den Zeugungs-
organen. Sie entsprechen einander, wie der
3. dem 7. Abschnitt. Textkritisches, rhetori-
sche Figuren 133

1. „Nie werde ich irgend jemandem, auch auf
Verlangen nicht, ein tödliches Mittel verab-
reichen oder auch nur einen Rat dazu ertei-
len..."
Das Doppelverbot des 4. Abschnitts setzt an
mit einer „verstärkten Negation", zur Beto-
nung. Der Arzt darf seinen Patienten kein
Gift zur Verfügung stellen. Magische Vorge-
schichte des Ausdrucks „Pharmakon". Die-
ser Abschnitt bezieht sich auf Selbstmord,
nicht auf Mord. Der Selbstmord in der Anti-
ke; Ablehnung und Toleranz. Die strenge
Ablehnung jeder Beihilfe im „Eid" und ihre
berufsethischen, ständischen und religiösen
Hintergründe. An pythagoreische Einflüsse
ist entweder gar nicht oder nur am Rande zu
denken. Um so größer hingegen ist der Ein-
klang des 4. Abschnitts mit der Ethik der
„authentischen" hippokratischen Schrif-
ten und ihrer Achtung vor der ärztlichen
Techne 135

2.„...ebenso werde ich keiner Frau ein
keimvernichtendes Vaginalzäpfchen verab-
reichen..."
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Der zweite Satzteil des 4. Abschnitts hängt
mit dem ersten eng zusammen, doch er muß
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Das Verbot jeder Beihilfe zur Abtreibung
bürdet dem Eidleistenden eine Verpflich-
tung auf, die weit über das Landläufige hin-
ausgeht. Die Gründe dafür liegen wiederum
in einer hohen Auffassung der ärztlichen
Kunst, in der antiken Adelsethik und in der
traditionellen Haus- und Familienreligion.
Auch hier können pythagoreische Einflüsse
nur beiläufiger Art gewesen sein 143
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doch es muß erhalten bleiben. Waren die
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pretationen des 4. Abschnitts und deren
Korrektur. Überholtes und Überzeitliches
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Dritter Teil des „Eides": der
„Sittenkodex". Dessen dritter Abschnitt
oder Punkt 5 des „Eides".
Das zentrale Gebot der Lauterkeit und
Redlichkeit

Griechischer Text und deutsche Überset-
zung 153

Einleitung. Stellung des 5. Abschnitts inner-
halb des gesamten „Eid"-Textes. Ein Gebot
zwischen zwei strengen Verboten, zugleich
Mittelstück, Kerngelübde und Akme des
ganzen „Eides". Ein eigenständiger Ab-
schnitt, der einzige ohne Gegenstück im üb-
rigen Dokument; der einzige auch von all-
gemeiner Tragweite 153
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Abschnitts erklärt sich aus seinem allgemei-
nen und zugleich hohen ethischen An-
spruch. Kontrovers hingegen wurde in jün-
gerer Zeit die genaue Bedeutung der Ad-
verbien &yvö)5 und öaicog: Gehören sie im
„Eid" der religiösen oder der profanen
Sphäre an; sind sie mit „rein" und „heilig"
zu übersetzen oder nur mit „integer" und
„rechtschaffen"? Die Antwort ergibt sich
aus den beiden Substantiva, auf die sich die
zwei Adverbien beziehen: ßiog und xt/yr],
„Leben" und „Kunst". Sie bilden zwei
Leitmotive des „Eides" und nehmen darin
an beiden Bereichen teil: dem weltlichen
und dem übernatürlichen. Daher meine
Übersetzung für äyvüx; und 6aicüg:„lauter"
und „redlich", die beiden Ebenen gerecht zu
werden versucht, ÖICITTIQEIO bedeutet
schließlich „stets aufrechterhalten" . . 154

Schlußbemerkungen
Methodologisches. Analyse und Synthese.
Religionsforschung und „Eid"-Exe-
gese 158
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Dritter Teil des „Eides": der
„Sittenkodex". Dessen vierter Abschnitt
oder Punkt 6 des „Eides". Das
unbedingte Verbot des Blasensteinschnitts
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Diätetik und Heilmitteltherapie. Blasen-
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Textkritisches. Rhetorische Figuren . . 165

1. Muß der 6. Abschnitt im „Eid" erhalten
bleiben oder nicht? Die Kompositionsana-
lyse zwingt uns dazu, diesen Punkt im „Eid"
stehenzulassen. Die „formale Induktion" als
Interpretationsmethode; über die Form zum
Inhalt 166

2. Der 6. Abschnitt verbietet nur einen ein-
zigen Eingriff: den Blasensteinschnitt. Ver-
teidigung dieser These gegen Einwände an-
derer Exegeten (EDELSTEIN, KUDLIEN).
Recht behält abermals die Tradition . . 167
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3. Warum dieses strenge Verbot? Ausschal-
tung irreführender Hypothesen. Diejenige
PETREQUINS erscheint mir als die plausibel-
ste: Der Eingriff wurde deshalb so hart un-
tersagt, weil die Operationsrisiken einst viel
zugroßwaren 171

4. Die ärztliche „Kunst" durfte nicht be-
fleckt werden. So führten die Ärzte des „Ei-
des" den Blasensteinschnitt selbst nicht aus.
Niedere Heilpraktiker hingegen hatten
keine solchen Bedenken; zu ihnen wurden
die Leidgeplagten „abgeschoben". Oberster
Maßstab für unsere Ärzte war die Techne,
nicht die Barmherzigkeit 175

5. Auf HIRSCHBERG geht eine zusätzliche
Erklärung zurück, warum der Steinschnitt
im „Eid" verboten wird: ein weiteres Ope-
rationsrisiko war beim Manne, unmittelbar
oder mittelbar, der Verlust der Zeugungsfä-
higkeit. Wiederum wird also keimendes
Leben bedroht, wie bei der Abtreibung im
korrespondierenden 4. Abschnitt. Doch
die Vermutungen HIRSCHBERGS, wie die
PETREQUINS, müssen Hypothesen blei-
ben 178

6. Schlußfolgerungen
Aufzählung der Hauptergebnisse. Bemer-
kungen. Fehlinterpretationen sind kein
Makel. Nochmals „formale Induktion".
Techne als Weg zum ewigen Ruhm bei al-
len Menschen; „Kunsf'ethik des „Eides".
Aktualität des 6. „Eid"-Abschnitts allem
Anschein zum Trotz 179

Kapitel VII.
Dritter Teil des „Eides": der
Sittenkodex". Dessen fünfter Abschnitt
oder Punkt 7 des „Eides". Ein neues
Gebot: Der Arzt hat stets zu nutzen, nie
zu schaden

Griechischer Text und deutsche Überset-
zung 183

Einleitung. Stellung des 7. Abschnitts im ge-
samten „Eid". Textkritisches. Rhetorische
Figuren; ein schönes Beispiel griechischer
Kunstprosa 183

Deutung des 7. Abschnitts, Satzteil für Satz-
teil 186

\.„In wie vielen Häusern ich auch einkeh-
re..."
Auf diesen „Häusern" zu Beginn des Ab-
schnitts liegt ein starker Akzent. Das feierli-
che Betreten eines fremden Hauses bedeu-
tete einen religiösen Ritus 186

2.„...eintreten werde ich zum Nutzen der
Leidenden..."
Schon die Haus- und Herdreligion gebietet
dem Arzt, seinen Kranken zu nutzen und
nicht zu schaden. Diese uralte griechische
Sentenz wird bei den Hippokratikern zum
Leitmotiv ihres ganzen Tuns und Treibens.
Im Unterschied zum 3. Abschnitt wird der
Arzt im 7. vor seinen eigenen Verfehlungen
gewarnt,nicht vor denjenigen der Patienten
und ihrer Umgebung. Umschreibung des
ärztlichen „Nutzens" in hippokratischer
Sicht. Den Gegenpol dazu bilden die Sophi-
sten und die Scharlatane. Oberster Maßstab
ist die ärztliche Techne; die Ethik des „Ei-
des": eine „Kunsf'ethik 188

3. „.. . mich fernhaltend von allem vorsätzli-
chen Unrecht..."
Jedes Unrecht war einst zugleich eine Impie-
tät den Göttern gegenüber und eine „Be-
fleckung", ein Miasma, das sich über den
Geschädigten hinaus verbreitete und Fami-
lie, Stadtstaat und Weltall in Mitleidenschaft
zog. Auch das „Sichfernhalten" gehört ur-
sprünglich zur sakralen Sphäre. „Modern"
hingegen ist das Epitheton „vorsätzlich". Es
setzt mehreres voraus: das Aufkommen der
altgriechischen Polis, ihrer Gerichte und der
Vorstellung der individuellen Person im
Sinne des Rechts. „Objektives Gewissen"
der alten Griechen 189

4.„...sowie jeder sonstigen Unzüchtigkeit,
zumal von Werken der Wollust, an den Lei-
bern von Frauen und Männern, Freien und
Sklaven."
Genauere Bestimmung der <J>6OQWI („Un-
züchtigkeit"). Gefordert werden Sitten-
strenge und Enthaltsamkeit in jeder Hin-
sicht, auch im sexuellen Bereich. a(ä\ui im
„Eid" meint Leib und Person in einem. Für
den Arzt des „Eides" sind Frau und Mann,
Freier und Sklave ebenbürtig 195
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5. Die für damalige Verhältnisse auffallende
Gleichstellung von Freien und Sklaven hat
EDELSTEIN auf pythagoreische Einflüsse zu-
rückgeführt, doch maßgeblich waren sie
wohl nicht. Der starken Betonung der Skla-
ven am Schluß des Abschnitts wird man
auch nicht vollauf gerecht, wenn man auf die
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